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Zentralbank erkennt Bitcoin nicht als Währung an

Auch in Israel steht so mancher Bitcoin-Inhaber vor dem Problem, dass er zwar eine 
grosse Menge der Kryptowährung besitzt, diese aber nicht über seine israelische 
Hausbank verkaufen, kaufen oder sich gar auszahlen lassen kann. Die Zentralbank 
reagierte jetzt auf zahlreiche Beschwerden dazu und erklärte in einem Treffen des 
parlamentarischen Finanzkomitees, dass man nicht vorhabe, digitale Währungen wie
Bitcoin als richtige Währung anzuerkennen. Darüber hinaus gab die Zentralbank an, 
dass es schwer sei, Regulierungen für die Banken des Landes zu entwickeln. Diese 
Erklärung begründete die Zentralbank damit, dass die Anonymität der Währung für 
Geldwäsche und Finanzkriminalität genutzt werden könne.

Damit entscheidet sich man sich in Israel für einen anderen Umgang mit den 
Kryptowährungen als beispielsweise in Europa, wo erste Schritte für eine 
Regulierung im Umgang mit dem digitalen Geld getan wurden, der es künftig 
schwerer machen soll, beim Umtausch in staatliches Geld anonym zu bleiben. 

Mitglieder des parlamentarischen Finanzkomitees drängten Israels Regulatoren 
jedoch dazu, Richtlinien zu entwickeln: „Es gibt eine hohe Wahrscheinlichkeit, dass 
diese [Währungen] ein zentraler Bestandteil unseres finanziellen Lebens werden“, 
begründete Moshe Gafni, Leiter des Komitees. Er forderte die Regulatoren dazu auf, 
innerhalb eines Monats eine Erklärung zum Umgang mit Kryptowährungen zu 
geben. 

Eine Bitcoin-Change-Filiale auf der Dizengoff Strasse Tel Aviv (Bild: Andrea Rosen). 
 

Weitere Informationen: 
Zentralbank äussert sich zu Kryptowährungen (eng), Ynet, 08.01.18
https://www.ynetnews.com/articles/0,7340,L-5068038,00.html

https://www.ynetnews.com/articles/0,7340,L-5068038,00.html


Ein schwerer Igel für den Safaripark

Sherman, der Igel wurde in die Tierklinik vom Safaripark Ramat Gan gebracht, weil 
er Schwierigkeiten hatte, zu laufen. Das lag daran, dass Sherman, der eine 
ausgeprägte Vorliebe für Katzenfutter hegt, viel zu dick für einen Igel war. Die 
Nachricht vom übergewichtigen Igel war, nachdem die Pressesprecherin des Parks, 
Sagit Horowitz, ein Foto bei Twitter gepostet hatte, um die Welt gegangen. 

Knapp zwei Wochen später hat Sherman der dicke Igel nicht nur bereits 150 Gramm 
abgespeckt, er darf auch erst einmal im Safaripark bleiben. Laut Angaben von 
Horowitz hoffe man, ihn im Sommer wieder in die freie Wildbahn entlassen zu 
können.  

Sherman, der Igel vor und nach Beginn der Diät – oben ist übrigens davor (Bild: Sagit Horowitz/Twitter)

Weitere Informationen: 

Der dicke Igel Sherman (eng), JPost, 01.01.18
http://www.jpost.com/Jpost-Tech/Environment/Overweight-hedgehog-finds-new-
home-in-Ramat-Gan-Safari-522534

Schall und Rauch

Buji, Bibi, Mumi, Bogie – liebe Leser, keine Angst, ich habe keinen Schlaganfall. Ich 
zähle Ihnen nur gängige Spitznamen für israelische Politiker und Offizielle auf. Denn
in Israel ist es so, dass in total seriösen Konversationen/Artikeln/Nachrichten über 
Politik Sätze fallen wie: „Vize-Generalstaatsanwalt Shlomo  - Mumi – Lemberger wies
in einem offiziellen Schreiben an die Leiter der Staatsanwaltschaften darauf hin.“ 

http://www.jpost.com/Jpost-Tech/Environment/Overweight-hedgehog-finds-new-home-in-Ramat-Gan-Safari-522534
http://www.jpost.com/Jpost-Tech/Environment/Overweight-hedgehog-finds-new-home-in-Ramat-Gan-Safari-522534


Nun fragen Sie sich zu Recht, warum nennen die einen erwachsenen Mann, noch 
dazu, den Vize-Generalstaatsanwalt des Landes Israel, bei einem infantilen 
Spitznamen? Nun ja, welcome to the Holy Land.

Israelische Namen an sich sind ja schon eine Herausforderung. Mein Mann zum 
Beispiel heisst Nachum. Als ich ihn vor 13 Jahren in Indien kennenlernte, war er mit 
einem gewissen Nakash unterwegs. Nachum- Nakash. Ich vergass beide Namen 
etwa fünf Minuten nachdem wir uns einander vorgestellt hatten. Nun kann man 
sicher ein Mal nachfragen, zwei Mal und vielleicht auch drei Mal wenn viel Alkohol 
im Spiel ist, aber mehr geht nicht. Das führte also dazu, dass ich mich in einen 
Mann ohne Namen verliebte. Besser als in einen ohne Gesicht werden Sie jetzt 
denken, aber einfach war das nicht. 

„Oh man, wie hiess der noch mal?“, raunte ich in regelmässigen Abständen meiner 
lieben, mit mir reisende Freundin Sho (Sie sehen, ich ziehe die aussergewöhnlichen 
Namen an) zu – aber auch sie hatte keinen blassen Schimmer mehr. Weswegen ich 
meinen Auserwählten immer nur in indirekter Rede ansprechen konnte, als wäre ich 
eine aus der Zeit gefallene Shakespeare-Figur. Die Erleichterung war gross, als mir 
N-A-C-H-U-M kurz vor unserem Abschied, endlich seinen Namen mit E-Mail-
Adresse und zwei Telefonnummern (eine davon Festnetz, das waren noch Zeiten) 
auf einem Blatt Papier notierte. 

Natürlich hatte er es sich als Israeli viel leichter gemacht: „Wie heisst Du?“ 
„KATHARINA“ „Das ist aber ein langer Name. Geht das nicht kürzer?“ „Ähm. Meine 
Eltern nennen mich Nina?“ „Das ist gut, so machen wir das!“ Da war sie, die 
israelische Namens-Effizienz und mein Spitzname wurde mein Hauptname. 
Zumindest in Israel. Bis heute kommt es mir komisch vor, wenn mich hier 
irgendjemand mit Katharina anspricht. Meine gesamte Schwiegerfamilie nennt mich 
Nina, auch meine Freunde und sonstige Bekanntschaften – in Deutschland nennt 
man mich (bis auf meine Eltern) hingegen weiter Katharina. Und es ist ja auch mein 
Name, was in Israel schon zu einigen Verwirrungen geführt hat (denn: lerne ich 
Deutsche in Israel kennen, stelle ich mich weiterhin als Katharina nicht als Nina vor, 
alle anderen nennen mich aber so....ach, was soll ich sagen, dieses Leben steckt 
voller Tücken). 

Das alles ist aber noch gar nichts. Ich habe in den letzten Jahren ein förmliches 
Namenswirrwarr, oder bleiben wir doch bei komplizierten israelischen Namen, 
TOHOWABOHU, ein echtes Namensmonster also, in meinem Leben herangezüchtet. 
Das kam so: Geboren wurde ich als Katharina Höftmann. Meine Eltern und alle 
Israelis nennen mich Nina. Seitdem ich geheiratet habe, steht in meinem Pass: 
Katharina Höftmann-Ciobotaru. Nach meinem Übertritt ins Judentum nennt man 
mich in religiösen Kreisen Rivka Bat Avraham Avinu. Und meine neue Roman-Serie, 
die auf der Insel Rügen spielt, veröffentliche ich unter dem Pseudonym Katharina 
Jensen. 



Das ist Ihnen jetzt zu kompliziert? Verständlich. Und ehrlich gesagt, dieser Tage 
nennt man mich meist „Die Mutter von“ oder „Mama“, der Rest ist eh Schall und 
Rauch. 

Die Autorin hat viele Namen, der Einfachheit halber, nennen ihre Kinder sie schlichtweg „Mama“ (Bild:
KHC).

Ihre Ansprechpartner

Redaktion: Katharina Höftmann; E-Mail:   hoeftmann.k@gmail.com
Projektverantwortlicher für den GIS-Vorstand: Jacques Korolnyk; E-Mail: 
jacques.korolnyk@israel-schweiz.org.il   

Spenden ermöglichen die wöchentliche Publikation der ZWISCHENZEILEN. 
Wir hoffen, auch Sie bald zu unseren Gönnern zählen zu dürfen. Hier die Kontoangaben in der Schweiz 
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